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	Wie, wo, wann, wieviel?
Dem neuen alten Beruf 
des Info-Brokers auf der Spur  
von Ulf Schönert
[image: image5.png]


Info was?" Antwort: "Broker. Info-Broker, einer, der Datennetze, Bibliotheken und CDROMs durchwühlt und Informationen an Unternehmen verkauft." Der Groschen fällt. "Ach, Dokumentar sind Sie! Das gibt's doch schon lange." - Jeder Info-Broker kennt solch ein Gespräch. 

Dass der Beruf "nicht wirklich neu" ist, sagt selbst Renate Brand aus Bad Zwischenahn, und die muss es wissen. Sie ist eine der wenigen weiblichen Info-Broker und - noch eine Seltenheit in dem Gewerbe - älter als dreißig. "Als ich Anfang der sechziger Jahre meine Ausbildung gemacht habe, nannten mich alle noch Dokumentarin", sagt sie. "Jetzt heiße ich eben Info-Brokerin." Da ist natürlich ein bisschen Koketterie im Spiel. Als hätte sich sonst nichts verändert. Als wäre das wichtigste Wissen noch immer zwischen Buchdeckeln, in Fachzeitschriften oder Loseblattsammlungen zu finden. Als wäre in der Zwischenzeit nicht der alles revolutionierende Personalcomputer erfunden, elektronische Speichermedien eingeführt und alles auch noch weltweit vernetzt worden. Stimmt schon, räumt sie ein. Aber Dokumentar - das riecht nach verstaubten Akten, muffigen Bibliothekskatakomben und tageslichtloser Wühlarbeit. Info-Broker dagegen klingt modern, nach Börsenparkett und vielleicht auch nach dem großen Geld.  
Doch Info-Broking ist kein Glamourberuf, für Jetsetter also völlig ungeeignet, eher was für notorische Stubenhocker. Denn inzwischen geht alles vom eigenen Schreibtisch aus: Mit Rechner und Modem ist der Zugriff auf weltweit fast 10 000 Datenbanken möglich. Die wichtigsten Daten-CDs lassen sich problemlos im eigenen Schrank stapeln. Aufträge werden per E-Mail entgegengenommen, die Ergebnisse per Fax an den Auftraggeber geschickt. 

Das klingt gerade für diejenigen verlockend, die mit einem Einstieg in die Selbstständigkeit liebäugeln. Denn die Investitionskosten sind minimal: Am Anfang lässt sich das Geschäft problemlos von der eigenen Wohnung aus führen.  

Auch ein "optimistisch machendes Halbwissen" sei recht weit verbreitet, sagt Eberhard Köstlbacher vom Beratungs- und Informationszentrum für Datenbankrecherchen in Regensburg. "Fast alle Hochschulabgänger haben heutzutage schon mal online recherchiert." 

Auf der anderen Seite gibt es einen "stetig wachsenden Bedarf" an der neuen Dienstleistung, wie der Deutsche Industrie- und Handelstag (DIHT) feststellt. Denn die Nachfrage nach zuverlässiger und schneller Information steigt. Wissen gilt längst als "vierter Produktionsfaktor" - neben Arbeit, Kapital und Boden. Während große Konzerne mit der Einrichtung eigener Rechercheabteilungen reagiert haben, fehlt Mittelständlern dafür häufig das Geld. Werbeagenturen, Verlage, Anwaltspraxen, Unternehmensberatungen: Für sie sind private Informationsvermittler optimal. 

"Ohne Fachwissen ist Info-Broking nicht machbar" 

Doch trotz des Booms ist die Zahl der Selbstständigen unter ihnen nur geringfügig gestiegen. Rund 5000 hauptberufliche Informationsvermittler zählt die DGI, die Deutsche Gesellschaft für Informationswissenschaft und Informationspraxis. Nur 100 bis 200 arbeiten als selbstständige Info-Broker, der Rest ist angestellt in großen Unternehmen. "Wer meint, die ganz schnelle Mark machen zu können, erleidet schnell Schiffbruch", sagt Michael Klems, der sich als einer der ersten Info-Broker in Deutschland niedergelassen hat. "Viele Neueinsteiger sind vom Internet verblendet." Aber das Bedienen einer Web-Suchmaschine und professionelle Datenbankrecherche haben wenig gemeinsam. Rund 40 000 Treffer kann eine Suchabfrage schon mal ergeben. "Diese auf die 10 wichtigen Treffer zu reduzieren, das ist die Kunst, die längst nicht alle beherrschen", sagt Rainer Schwarz-Kaske, Leiter des Arbeitskreises Info-Broker bei der DGI.  
Der Eindruck, jeder junge risikofreudige Computerfreak könne mit der Jagd nach Daten reich werden, ist falsch. "Ohne fundiertes Fach- und Methodenwissen ist professionelles Information Broking nicht machbar", sagt Sabine Graumann, Vizevorsitzende der DGI. Eine gute Allgemeinbildung sei ebenso notwendig wie die Fähigkeit zur Recherche und zur Präsentation, Englischkenntnisse ebenso unerlässlich wie genaues Wissen über Datenbanken, Bibliotheken und CD-ROMs. Nicht zuletzt im eigenen Interesse: Da die Benutzung so mancher Datenbank 300 Mark pro Stunde kostet, wird ungenaue Suche schnell und teuer bestraft. 

"Es gibt einen immensen Lernbedarf", sagt Jochen Buschmann, Info-Broker bei der Gesellschaft für praxisorientierte Informationsdienste. Mit Unterstützung des Europäischen Sozialfonds, der sich aus EU- und Landesmitteln speist, bietet Buschmann demnächst in Herne eine Vollzeitausbildung zum Informationsbroker Wirtschaft/Technik an. Unter Aufsicht der Industrie- und Handelskammer lernen die 28 Auszubildenden den Umgang mit Computern, Internet und professionellen Datenbanken, aber auch die Präsentation der Suchergebnisse. "Einfach nur Ausdrucken reicht nicht", sagt Buschmann. Am Ende der anderthalb Jahre werden die Teilnehmer geprüft und können ein Zertifikat erwerben. Das dazugehörige Konzept hat der Deutsche Industrie- und Handelstag (DIHT) erstellt. Vorkenntnisse sind nicht notwendig, einzige Vorbedingung: "Sie sollten schon mal vor einem Rechner gesessen haben." 

Auch in anderen Städten wie Berlin, Hamburg oder Frankfurt gibt es Vollzeitausbildungen zum Info-Broker. In Ulm bildet erstmals ein Info-Broker zum Fachangestellten für Medien- und Informationsdienste aus - ein Beruf, den das Bundesinstitut für berufliche Bildung erst seit August letzen Jahres anerkennt. Auch hier ist der Ansturm groß. "Ich habe die Stelle ausschließlich in Computernetzwerken ausgeschrieben", sagt Ausbilder Wolfgang Lutz. "Nach wenigen Tagen hatte ich schon 17 Bewerbungen." 

Viele Firmen wissen nicht, für welchen Info-Broker sie sich entscheiden sollen. Dass die Berufsbezeichnung nicht geschützt ist, macht die Suche noch schwieriger. Deshalb bemühen sich die Branchenverbände, Qualitätsstandards festzulegen und Gütesiegel zu erstellen. Eirene, die europäische Info-Broker-Vereinigung, hat einen "Code of Practice for Information Brokers" festgelegt, die DGI und das InfoNetzBayern einen "Verhaltens- und Ehrenkodex für Informationsvermittler".  

Die DGI rät Einsteigern erst einmal zu einem Fachstudium. "Sie können leichter einem Chemiker das Recherchieren beibringen als einem Rechercheur die Chemie", sagt Schwarz-Kaske. Ein zweites Standbein könne zudem nicht schaden, sagt der Datenbankexperte. Dieses Rüstzeug bieten Universitäten und Fachhochschulen an, zum Teil mit Schwerpunkt auf Medien, Wirtschaft oder Medizin. Denn dass es auf Spezialisierung ankommt, darüber ist sich die Branche einig. "Generalisten haben am Markt kaum eine Chance", sagt Datendetektiv Klems. Nur die wenigsten Info-Broker können allein von der Informationsvermittlung leben. So bieten die meisten Recherchedienste mehrere Dienstleistungen an, zum Beispiel Unternehmensberatung oder die Betreuung von Firmen-Web-Seiten. Die DGI warnt davor, sich zu früh selbstständig zu machen. Besser sei es, erst einmal eine feste Anstellung zu suchen. "Ein Anwalt lässt sich ja auch nicht direkt nach dem Studium nieder", sagt Rainer Schwarz-Kaske. "Der geht ja auch erst einmal in eine Kanzlei." 
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